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Lukas 10, 38-42  -  Predigt am So. Estomihi, Hessental, 6.3.2011


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext für heute steht in Lukas 10, 38-42:


Als sie aber weiterzogen, kam Jesus in ein Dorf. Da war eine Frau mit Namen Martha, die nahm ihn auf. Und sie hatte eine Schwester, die hieß Maria; die setzte sich dem Herrn zu Füßen und hörte seiner Rede zu. Martha aber machte sich viel zu schaffen, ihm zu dienen. Und sie trat hinzu und sprach: Herr, fragst du nicht danach, dass mich meine Schwester lässt allein dienen? Sage ihr doch, dass sie mir helfen soll! Der Herr aber antwortete und sprach zu ihr: Martha, Martha, du hast viel Sorge und Mühe. Eins aber ist not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden.


Liebe Gemeinde,


wie geht die Geschichte weiter? Wie hat Martha eigentlich reagiert? Sie wissen schon: das hat uns Lukas nicht aufgeschrieben. Vermutlich aus guten Gründen: jetzt sind wir gefragt. Ganz ähnlich wie in der Geschichte vom „verlorenen Sohn“, mit den beiden Brüdern: dort ist der ältere Sohn verletzt, weil der Vater für seinen jüngeren Bruder, den Taugenichts, das Fest ausrichtet, und er, der immer gearbeitet, besser gesagt: geschuftet hat, er hat nie ein kleines Festchen mit seinen Freunden gefeiert. Der Vater erklärt ihm, warum er das Fest feiert. Aber ob er den Sohn überzeugen konnte, steht nicht mehr da.


Also: meine Phantasie zu Maria und Martha geht etwa so: drei Wochen später kamen Jesus und seine Jünger wieder zu ihnen ins Haus. Gespannt hörten diesmal alle zu. Die Jünger waren etwas unruhig, und als die Mägen immer lauter knurrten, kam gerade Lazarus, der Bruder von Maria und Martha, herein und rief: Hallo miteinander! Schön, euch alle zu sehen. - Was gibt’s denn heute? Und Martha antwortet: Evangelium ... Lange Gesichter.


Also, Sie merken schon: Man kann diese Geschichte nicht so lesen, dass der Dienst von Martha nichts wert ist. Auch wenn in unserer Kirche das Pendel oft in ein Extrem ausschlägt. So wird z.B. gerade das neue Leitbild des Diak diskutiert. Dort heißt der programmatische erste Satz: „Das Handeln ist stärker als das Reden.“ Wirklich. Ich gebe zu, dass es Situationen gibt, in denen geht es wirklich nur darum, schnellstens zu handeln, da darf man nicht durch Diskussionen Zeit verlieren. In Notlagen. Oder wo Menschen leiden. Und gerade im Diak gibt es das natürlich oft, leider. Und trotzdem darf das nicht der programmatische erste Satz eines christlichen Werkes sein. Ich bin überzeugt, dass Reden und Handeln gerade auch in der Diakonie eine Einheit bilden müssen (und habe dies von einer leitenden Diak-Mitarbeiterin gelernt). Worte ohne Taten wirken hohl, Taten ohne Worte ungeklärt, unbestimmt.


In unsrer Geschichte fällt beides auseinander: Martha schafft, Maria sitzt da und hört zu. Martha tut das Selbstverständliche, wenn man Gäste bekommt. Und ich finde, sie tut gut daran. Wie auch immer man diese Geschichte weitererzählt, man sieht, dass eigentlich irgend jemand das Geschäft eben machen muss.


Ist daher die Antwort Jesu nicht verletzend? Martha, Martha, du hast viel Sorge und Mühe. Eins aber ist not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden. So steht es da, das gute Teil, in unserer Übersetzung heißt es nicht „das bessere“. Auch im Griechischen – ich habe nachgesehen. Aber – vielleicht darf ich heute etwas zu den biblischen Sprachen sagen – Jesus sprach aramäisch. Und dort gibt es nicht den Komparativ, die Steigerungsform. Es ist durchaus möglich, dass das, wie es viele von uns hören, sachlich richtig ist: „Maria hat das bessere Teil erwählt.“


Ich denke, wir spüren den Ärger, die Verletzung der Martha.


Wo liegt die Wahrheit in den Worten Jesu, können wir dem  nachspüren? Fragen wir: Was war denn eigentlich mit Maria geschehen an diesem Tag? Ungewöhnlich genug, dass sie sich einfach in die Männerrunde hineindrängt. Vielleicht hat sie viel Mut dazu gebraucht. Aber den brachte sie auf, weil sie merkte, dass da etwas ist, das sie sonst nirgends findet: dieser Jesus, der spricht von Gott, nämlich so, dass sie versteht, und dass ihr Herz berührt wird. Bei Jesus sieht alles anders aus: die Zweifel sind zwar noch da, aber sie verlieren an Gewicht. Gott ist einfach da in unserem Leben, nicht nur in den Gedanken und gescheiten Überlegungen, sondern mitten im Leben. Das spürt man bei Jesus. Und noch wichtiger war: Gott ist nicht ein netter Opa, unfähig etwas zu hören oder zu tun, sondern er wirkt, seine Kraft möchte unser Leben gelingen lassen, und er versteht, wo uns manches zerbrochen ist, und gibt trotzdem neue Chancen. Also wenn dieser Jesus spricht, dann geht ihr das Herz auf. Und sie vergisst, was sie eigentlich tun müsste.


Wo uns so etwas passiert, liebe Gemeinde, wo wir eine Ahnung bekommen von dem lebendigen Gott, da treten die anderen Dinge in den Hintergrund. Die Hirten in der heiligen Nacht ließen ihre Schafe unbewacht. Die Emmaus-Jünger waren plötzlich nicht mehr müde von dem Tagesmarsch, sondern liefen los, den ganzen Weg zurück, weil sie das erlebt hatten und weitersagen mussten. Die Konfirmand/inn/en wissen nicht mehr viel vom Thema der Freizeit, aber dass jemand für sie gebetet hat und sie spürten, dass Gott auch in ihrem Leben wirkt und da ist, das vergessen sie nicht. Oder der Gottesdienst, in dem Ihnen ein Licht aufgegangen ist, im Verstand und auch im Herzen – da wissen Sie nicht mehr, ob der Kaffee im Foyer zu heiß oder schon kalt war. Aber wo wir von Gottes Geist, von seinem Leben berührt werden, da tritt anderes in den Hintergrund. Das oder ähnliches glaube ich ist Maria passiert. An diesem Tag gab es nur eins für sie: zuhören. Jesus zuhören.


Mit Maria ist etwas geschehen. Und dabei durfte sie bleiben an diesem Tag. Auch wenn es schwer ist für ihre Schwester Martha. Ich würde gerne für Martha beten, dass auch ihr Herz berührt wird von der Liebe und der Nähe Gottes.


Vielleicht war das nicht möglich an diesem Tag. Martha war so im Schaffen drin, dass sie nicht offen dafür war. Ich kenne solche Tage, ja viel zu oft passiert es mir, dass ich irgendwie drin bin im Schaffen und im Getriebe des Alltags und den Blick verliere für das Besondere, das gerade passieren kann.


Schade auch, dass Martha zu Jesus geht und nicht ihre Schwester selbst anspricht. Manchmal braucht es mehr Mut, jemanden direkt anzusprechen, doch fast immer ist es besser. Freilich weiß ich nicht, wie Maria reagiert hätte. Vermutlich wäre sie aufgestanden und hätte geholfen, einfach weil sie sich’s anders nicht getraut hätte. Dann wäre die Begebenheit kaum aufgeschrieben worden. Interessant wird es ja erst wegen der überraschenden Antwort Jesu.


Und ich nehme diese Worte Jesu so mit mir, dass ich darauf achten möchte, wo Menschen gerade nicht für ein Geschäft eingespannt werden dürfen. Manchmal gibt es halt noch Wichtigeres als Ärmel hoch krempeln und anpacken. Ich möchte behutsam sein im Urteilen, was andere für sich entscheiden, und dies auch achten.


In unserer Gemeinde hier habe ich es schon erlebt, dass ich mit jemand im Gespräch bin und rundherum geschafft wird. Und ich denke, dass ich eigentlich auch mit anpacken sollte und nicht andere schaffen lasse, selbst bequem da sitze und rede. Aber dann signalisieren mir zwei Mitarbeiterinnen, dass es in Ordnung so ist, und dass ich hier dabeibleiben soll. Weil sie spüren, dass für mich vielleicht gerade das Gespräch wichtig ist. Ja, über solche Erfahrungen freue ich mich. Dass das manchmal möglich ist, ohne zu rechnen.


Ich möchte aus der Antwort Jesu in unserem Text von heute kein Gesetz aufstellen. Es gibt Situationen, da ist Handeln wichtiger als Reden. Daran erinnert auch das Evangelium: „Seid Täter des Wortes, nicht Hörer allein!“ (Jak. 1,22) Oder denken wir an die Worte Jesu in der Schriftlesung (Matth. 7, 24ff): „Wer diese meine Rede hört und tut sie, der gleicht einem klugen Mann ...“ Dann gibt es aber auch Augenblicke, da sitzen wir gespannt, hören, und bekommen einen neuen und wohltuenden Blick auf unser Leben, ja da begreifen wir unser Leben ganz neu. Da wäre es dumm, loszuhantieren und Unruhe zu verbreiten. Leben ist mehr als schaffe, schaffe! Es gibt Zeiten, da tut Maria das Richtige: die setzte sich dem Herrn zu Füßen und hörte seiner Rede zu. Gebe uns Gott die Weisheit, diese Zeitpunkte zu merken, und dann auch ruhig zu sitzen, um uns das Leben neu von ihm öffnen zu lassen. Amen.


